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Lk 12,49-53 / Jer 38,4-6.7a.8b-10 

 

1. Krieg und Frieden 

 

„Wer zu den Chaldäern hinausgeht, wird überleben.“ Das ist Aufforderung zum Desertieren, 

oder auch: Zur Kapitulation, und zwar mitten in Kriegszeiten. Die Reaktion: „Jeremia muss 

getötet werden, denn er lähmt die Hand der Krieger.“ Nun ist zwar nicht jeder, der die 

eigenen Leute zur Desertion oder Kapitulation aufruft, deswegen schon ein Prophet. Zumal 

es viele Belege dafür gibt, dass der „Herr der Heere“ in anderen Situationen zum Krieg 

aufruft, sogar manchmal zum Angriff. „Feuer auf die Erde werfen“ (12,49) will er dann, nicht 

bloß geistig, sondern auch militärisch. Auch diese Stellen kann man ja nicht eins zu ein auf 

heute übertragen.  

 

Und doch ist der heutige Jeremia-Text sehr aktuell. Schauen wir uns zunächst einmal die 

geopolitische Lage zur Zeit des Jeremia an: Wir befinden uns in einem kleinen, nach vielen 

Kriegen gegen imperiale Mächte geschwächten Land namens Juda. Zidkija ist der vom 

(neu)babylonischen Herrscher Nebukadnezzar eingesetzte König von Juda, sozusagen ein 

König von „Putins“ Gnaden. Das ist typisch: Imperien wünschen sich Kontrolle über die 

kleineren Satellitenstaaten. Aber der Vasallenkönig will sich mit dem imperialen 

Machtanspruch Babels nicht abfinden. Er macht gemeinsame Sache mit den Gegnern der 

„Chaldäer“, den Ägyptern, und hofft, dass die Ägypter die Chaldäer vertreiben. Ägypten ist 

der strategische Gegner Babels. Juda ist für Nebukadnezzar nur Peanuts. Er kann es 

zwischen seinen Fingern zerquetschen. Jerusalem ist also auf militärische Unterstützung und 

Bündnisse mit Stärkeren angewiesen, um zu überleben.  

 

Doch nun lautet die Botschaft von Jeremia: „Deine Schaukelpolitik wird dir nicht helfen, im 

Gegenteil: Du schaufelst dir damit dein eigenes Grab. Versuche lieber, durchzukommen, 

ohne den babylonischen Tiger durch Widerstand zu reizen.“ Zidkija folgt dem Rat nicht. 

Einige Zeit später, 586 v. Chr., wird Jerusalem samt Tempel dem Erdboden gleich gemacht, 

und ein kleiner Rest wird nach Babel verschleppt werden. 

 



Soweit die Situation. Was kann sie uns heute sagen? Wir befinden uns in einer Zeit, in der 

imperiales Denken in Einflusszonen offensichtlich wieder Fahrt aufnimmt. Kleine Völker 

haben es in solchen Zeiten schwer. Die Großen werfen einander die Kleinen in den Rachen, 

um Ruhe voreinander zu haben. Einige Potentaten fordern für so etwas dann auch noch den 

Friedensnobelpreis für sich. Das kann auch nicht die Lösung sein. Es gibt Situationen, in 

denen es für die Schwächeren klug ist, sich zurückzuhalten, und es gibt Situationen, in 

denen Gegenwehr und Revolte dran sind. Ich will darüber nicht urteilen, schon gar nicht von 

der Kanzel aus. Im übrigen entspricht die Situation zu Zeiten des Jeremia auch der Zeit, in 

der Jesus lebt. Ein anderer großer Imperator, Caesar Octavian, hat sich nach einem langen 

blutigen Bürgerkrieg durchgesetzt und herrscht nun als Friedensfürst Augustus über die 

ganze damalige Welt, ein riesiges Vielvölker-Imperium, auch über Judäa. Jesus wächst in 

einer Welt auf, in der Frage nach Widerstand oder Unterwerfung ständig auf der 

Tagesordnung steht – die Leute sprechen darüber, auf dem Marktplatz, in der Synagoge, an 

den Stammtischen.  

 

Gibt es überhaupt eine Antwort auf das Gesetz des Imperialismus? Gibt es eine Alternative 

zur pax romana, pax sovietica oder pax americana – oder demnächst die pax sinesa? Die 

beste Antwort, die ich kenne, wurde nach dem Zweiten Weltkrieg gefunden, nicht zuletzt 

vorbereitet von einigen, die nebenan in Tegel im Gefängnis saßen und in Plötzensee 

aufgehängt wurden: Europa; ein freiwilliger Zusammenschluss von Völkern unter eine 

gemeinsame Rechtsordnung statt erzwungenem Zusammenschluss von Völkern unter einer 

Zentralmacht. 

 

2. Kriegsdienstverweigerung 

 

Wie schnell ist gerade in Kriegssituationen der Verratsvorwurf erhoben! „Jeremia muss mit 

dem Tod bestraft werden. Er lähmt mit seinen Reden die Hände der Krieger.“ Am 9. August 

1943 wurde Franz Jägerstätter wegen Kriegsdienstverweigerung („Wehrkraftzersetzung“) in 

Brandenburg-Görden hingerichtet. „Wehrkraftzersetzung“. Nichts anders besagt ja auch der 

Vorwurf gegen Jeremia: „Er lähmt die Hand der Krieger.“ 

 

Jägerstätter wurde wie Jeremia in eine Zisterne geworfen, in die totale Einsamkeit. Weder in 

seinem Dorf noch bei Freunden und Kollegen fand er Verständnis für seine Entscheidung zur 

Kriegsdienstverweigerung. Er galt als Verräter. Er ging seinen Weg ganz allein. Auch nach 

1945 wurde er immer noch angefeindet oder belächelt, als Patron der Drückeberger, nicht 

von dieser Welt eben. Nur seine Frau hielt zu ihm. Sie war für ihn das, was für Jeremia der 



mutige Kuschiter Ebed-Melech war. Er tritt vor den König und sagt: „Schlecht ist alles, was 

diese Männer ihm (Jeremia) antun.“ 

 

Der Krieg, dem sich Jägerstätter verweigerte, war ein brutaler Angriffskrieg, ein Krieg mit 

dem Ziel der Vernichtung der angegriffenen Nationen. Heute erleben wir wieder den 

Schrecken von Vernichtungskriegen, nicht weit weg von uns. Das Ziel der Vernichtung des 

wird von den Angreifern schamfrei propagiert. Wie hätte sich Jägerstätter wohl verhalten, 

wenn er 1939 ein polnischer Landwirt gewesen wäre? Das ist eine spekulative Frage. 

Jedenfalls gilt: In jedem Krieg ist der Vorwurf des Drückbergers und Verräters schnell bei der 

Hand. Es ist deswegen ein großer Schritt und Gewinn, dass das Grundgesetz heute ein Recht 

auf Kriegs- oder auch Wehrdienst-Verweigerung kennt. Art.4 Abs.3 GG „Niemand darf gegen 

sein Gewissen zum Kriegsdienst mit der Waffe gezwungen werden. Das Nähere regelt ein 

Bundesgesetz.“ Es geht hier um Gewissensentschidungen. 

 

3. Gewissensentscheidungen 

 

Gewissensurteile sind keine Privatsache. Das kann man allein schon daran sehen, dass sie 

spalterische Wirkung haben: „Ich bin nicht gekommen, um Frieden zu bringen, sondern 

Spaltung.“ Das ist nicht so zu verstehen, dass Jesus spalten will. Aber seine Predigt hat eine 

spaltende Wirkung, bis in die Familien hinein. So wie die Botschaft von Jeremia, und auch 

die von Jägerstätter. Die spalterische Wirkung kann nicht der Grund sein, das Wort Gottes zu 

verkünden. „Lebendig ist das Wort Gottes, kraftvoll und schärfer als jedes zweischneidige 

Schwert.“ (Hebr 4,12) 

 

Warum ist das so? Ich denke es ist deswegen so, weil alle großen, ernsten 

Gewissensentscheidungen in familiären oder gesellschaftlichen Konfliktsituationen stattfinden 

und Außenwirkungen haben. Gewissensentscheidungen fallen gerade deswegen so schwer, 

weil sie einen Preis kosten, einen hohen Preis. Gewissensentscheidungen, die keinen Preis 

kosten, sind in der Regel keine Gewissensentscheidungen. Bei Jesus führt das geradewegs 

ins Drängen auf die Entscheidungssituation. „Ich bin gekommen, um Feuer auf die Erde zu 

werfen. Wie froh wäre ich, wenn es schon brennen würde.“ (V49) Das klingt beinahe wie: 

„Ich will es jetzt hinter mich bringen.“ Wer je Gewissensentscheidungen zu treffen hatte, der 

weiß, dass es diesen Moment des inneren Aufrichtens und der Bereitschaft zum Kampf gibt. 

„Ich muss mit einer Taufe getauft werden (einer Feuertaufe), und ich bin sehr bedrückt, bis 

sie vollzogen ist.“ (V50) 

 


